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Wallis

Ab in die Erde
Eine Gommer-Freileitung 
im Landschaftsgebiet ist
barbara Greminger ein Dorn
im Auge. | Seite 5

Wallis

Fehlende Details
Die SL kritisiert Roger
 Kalbermatten wegen einer
Umzonung in Saas-Fee und
spricht prompt ein. | Seite 7

Sport

Federer weiter
Roger Federer brauchte in
der zweiten Runde der basel
Swiss Indoors gegen Denis Is-
tomin drei Sätze. | Seite 18
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Umfangreiches Einzeltypenprogramm. Unsere Wohnberater informieren Sie gerne!

KOMMENTAR

Noch ganz 
weit weg
Auf dem Eis war Michel Zeiter
ausserordentlich. Nicht nur sei-
ner weissen Schlittschuhe wegen.
Nach Anlaufschwierigkeiten hat
er sich im Herbst seiner Karriere
beim EHC Visp eine sportliche
Akzeptanz verschafft, die im
NLB-Meistertitel gipfelte. Dabei
gehörte er zu den wichtigsten
Puzzleteilen. 

Diese Anerkennung, die ist
ihm an der Bande verwehrt ge-
blieben. Wobei ihm beim Schei-
tern an seiner ersten Coaching-
Station nicht die alleinige Schuld
zugeschoben werden kann. Viel-
leicht war Michel Zeiter bei sei-
nem Trainer-Einstieg ganz ein-
fach zum falschen Zeitpunkt
beim falschen Verein. Der ist mit
grossen Ambitionen und seinen
Hallen-Visionen kein idealer und
geduldiger Nährboden für einen
Neueinsteiger. Das gescheiterte
Experiment ist zudem der Be-
weis dafür, dass ein Spitzenspie-
ler am Tag nach seinem Karrie-
reende noch kein valabler Profi-
trainer sein kann. 

Michel Zeiter wird als Trai-
ner trotzdem seinen Weg gehen.
Erfahrungen wie gestern, wo an-
hand ausbleibender Resultate
und hochtreibender Emotionen
die Endstation erreicht ist, gehö-
ren zum Job. Die Klubführung
musste handeln, denn es steht
mehr auf dem Spiel als nur Fak-
ten, Punkte und Tore. Für den
EHC Visp geht es auch darum,
Goodwill zu schaffen im Hinblick
auf die neue Event- und Eishalle,
über die dereinst das Volk ab-
stimmen muss. Das neue Wohn-
zimmer kann nur lukrativ prä-
sentiert werden, wenn als Be-
rechtigung dafür ein NLB-Spit-
zenklub dahintersteht. Davon ist
man derzeit weit, weit weg.

Hans-Peter Berchtold

EHC Visp | Michel Zeiter muss gehen – der Ex-Siders-Trainer Kim Collins darf kommen

«Wir blättern die Seite um»
Der EHC Visp trennt sich von sei-
nem Trainer Michel Zeiter. Nach-
folger wird der Kanadier Kim Col-
lins, ehemals bei Siders und Biel
tätig. Die Klubspitze spricht von
 einem Neuanfang.

Dem ehemaligen Internationalen ist der
schlechte Saisonstart der Oberwalliser zum
Verhängnis geworden. Visp liegt nur auf
dem achten Platz und hat neun von drei-
zehn Partien verloren, davon alleine sechs
(!) in der heimischen Litternahalle. Die letz-
te Niederlage erfolgte am Dienstag beim 4:6
gegen die SCL Tigers. Die hatte allerdings
keine Auswirkungen mehr auf den Ent-
scheid. Zeiter war 2010 als Spieler zu Visp
gestossen und danach Trainer geworden.
VR-Boss Viktor Borter: «Wir blättern die Sei-
te um und stehen vor einem Neuanfang.»

Bereits heute wird der 51-jährige
Nachfolger Collins zum ersten Mal das Trai-
ning leiten und am Samstag bei Martinach
an der Bande stehen. | Seite 17 Neuer Schwung? Kim Collins, VR-boss Viktor borter und CEO Sébastien Pico (von links). FOtO Wb

Wallis | Netzwerk für Berggemeinden

Einfluss nehmen

Das «Netzwerk der Ober-
walliser Berggemeinden»
soll die Interessen der
kleinen Bergdörfer gel-
tend machen.

Die Oberwalliser Bergdörfer ge-
raten zunehmends unter Druck
und kämpfen meist mit den

gleichen Problemen. Nun wol-
len sie ein neues Netzwerk auf-
bauen, das ihnen eine stärkere
Stimme verleiht. Gleichzeitig
dient das Netzwerk dem Mei-
nungs- und Erfahrungsaus-
tausch. Das Netzwerk soll im
Frühjahr 2014 aus der Taufe ge-
hoben werden. | Seite 3

Starke Lobby. Das berggebiet will sich Gehör 
verschaffen (im bild Randa). FOtO Wb

Gemeinsam. Staatsrat Oskar Freysinger und Staatsrätin Esther
Waeber-Kalbermatten spannten zusammen. FOtO Wb

Wallis | Neue Massnahmen im Strafvollzug

Besser vernetzt
Mit der gestern erfolgten
Unterzeichnung von Leis-
tungsvereinbarungen für
die Gefängnismedizin
wurde die eingeleitete
Reorganisation des Walli-
ser Gefängnissystems
vorläufig abgeschlossen.

Die Rahmenvereinbarung re-
gelt die medizinische und pfle-
gerische Versorgung aller im
Kanton Wallis inhaftierten Per-
sonen neu und wird durch den
gefängnismedizinischen Dienst
von Spital Wallis in Zusammen-
arbeit mit der Dienststelle für
den Straf- und Massnahmen-
vollzug umgesetzt. Die neuen
Regelungen und Massnahmen
werden ab dem 1. Januar 2014
in den Walliser Strafanstalten
umgesetzt. | Seite 2
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Gesellschaft | Die Oberwalliser Berggemeinden wollen ein Netzwerk aufbauen, um ihre Interessen besser zu vertreten

Ein Netzwerk soll Berggemeinden
unter die Arme greifen
OBERWALLIS | Die grossen
Zentrumsgemeinden im
Talgrund verfügen dank
der Agglomeration be-
reits über eine starke
 Interessenvertretung.
Nun wollen die Oberwal -
liser Berggemeinden ein
 eigenes Netzwerk auf-
bauen, das auch ihnen
 eine stärkere Stimme
verschafft und sie bei der
Bewältigung ihrer Auf -
gaben unterstützt.

WERNER KODER

Abwanderung der Bevölkerung,
hohe Steuerlast, veraltete Infra-
strukturen, wenig Arbeitsplät-
ze, hohe Gefahren lagen oder
schlechte Finanzsituationen –
dies nur einige der gemeinsa-
men Problemstellungen, mit de-
nen sich die Oberwalliser Berg-
gemeinden konfrontiert sehen. 

Gleiche Aufgaben unter
anderen Vorzeichen
Die Berggemeinden stehen in
der Tat vor grossen Herausforde-
rungen, denn die Rahmen -
bedingungen haben sich ver-
schlechtert. Gut ausgebildete
junge Leute wandern ab, der
Tourismus hat teilweise grossen
strukturellen Nachhol bedarf
und ist seit Jahren aufgrund der
Eurokrise stark unter Druck und
rückläufig. Der Service public ist
in den Berg dörfern nur noch ein-
geschränkt präsent und vieler-
orts gar nicht mehr vorhanden.
Trotz ihrer meist geringen Grös-
se stehen die Bergdörfer vor den
genau gleichen Aufgaben, wie es
die Zentrumsgemeinden auch
tun: Sie müssen das Gemeinwe-
sen organisieren und verwalten,
Infrastrukturen wie Schulen, Al-
tersheime, Sport- und Freizeitan-
lagen, Trinkwasser- und Kanali-
sationsnetze zur Verfügung stel-
len und unterhalten sowie für
kulturelle Angebote sorgen. Frei-
lich unter ganz anderen Voraus-
setzungen, als dies die Zen-
trumsgemeinden tun können.  

Die Berggemeinden als
Einzelkämpfer
Die Berggemeinden kämpfen in
der Tat mit den exakt gleichen
Problemen – doch meist kämp-

fen sie alleine, jede für sich sel-
ber. Im besten Falle gibt es zwar
Kooperationen mit der Nachbar-
gemeinde, doch selten bis nie ko-
operiert eine Gemeinde, etwa
aus dem Lötschental mit einer
ähnlich gelagerten Gemeinde,
etwa aus dem Goms, um nur ein
Beispiel zu nennen. Und nicht
zuletzt aus diesem Grund ist es
für die Berggemeinden sehr
schwierig, sich im Konzert der
Grossen Gehör zu verschaffen. 

Idee stösst
auf grosse Resonanz 
Vor diesem Hintergrund orga-
nisierte das Regions- und Wirt-
schaftszentrum RWO im März

dieses Jahres in Ausserberg ei-
ne Tagung zum Thema «Was
macht ein Bergdorf attraktiv?».
Von den insgesamt 50 Oberwal-
liser Berggemeinden waren 23
Gemeinden an der Tagung
durch den Präsidenten oder Vi-
zepräsidenten vertreten. «Das
Thema ist auf sehr grosse Reso-
nanz gestossen. Das hat uns
 bestätigt, dass ein grosses Be-
dürfnis vorhanden ist», blickt
Roger Michlig, Geschäftsleiter
der RWO, zurück. Die Quintes-
senz der Tagung war die Ein-
sicht, dass es ein Netzwerk für
die Oberwalliser Bergdörfer
braucht, um deren Interessen
zu vertreten. 

Den Bergdörfern
eine Stimme geben
«Nicht wenige Vertreter von
Bergdörfern fühlen sich mit
den spezifischen Anliegen ih-
rer Gemeinde oft schlecht ver-
standen, vernachlässigt und
damit benachteiligt», erklärt
Michlig. Das soll sich mit der
Schaffung des «Netzwerks der
Oberwalliser Berggemeinden»
künftig  ändern. Das neu zu
schaffende Netzwerk ist als
verbindendes Element zwi-
schen den Berg gemeinden im
Oberwallis gedacht. Das Netz-
werk dient dem Meinungs- und
Erfahrungsaustausch, der Ko-
ordination der Anliegen dieser

Gemeinden und der Formulie-
rung gemeinsamer Stellung-
nahmen sowie dem Einbringen
von Vorschlägen an Dritte.
«Das neue Netzwerk soll den
Berggemeinden eine gemeinsa-
me Stimme geben und ihre In-
teressenvertretung sicherstel-
len», bringt es Roger Michlig
auf den Punkt. 

Gründungsausschuss 
bereits an der Arbeit
Noch ist das «Netzwerk der
Oberwalliser Berggemeinden»
nicht offiziell aus der Taufe ge-
hoben. Doch die Vorarbeiten
sind im Hintergrund im Gang
und auf gutem Weg. Ana-

Unter Druck. Die meisten Berggemeinden (im Bild Kippel) kämpfen mit den gleichen Problemen. Nun soll ein neues Netz-
werk Lobby-Arbeit für die Bergdörfer leisten. FOTO WB

KOMMENTAR

Nur ein 
erster Schritt
Im Konzert der Grossen geht der
Kleine meist unter. Das ist auf po-
litischer Ebene nicht anders als im
Sport. Die Berggemeinden stehen
unter Druck, der zunehmende
Trend zur Zentralisierung droht
sie zu verschlingen. Nicht nur bei
den Steuern und dem Service pu-
blic geraten die Bergdörfer unter
die Räder, nun pervertiert sogar
der interkommunale Finanzaus-
gleich seinen ursprünglichen Sinn.
Dieses Instrument war geschaffen
worden, um den finanzschwachen
Gemeinden unter die Arme zu
greifen. Jetzt verdreht sich diese
Funktion in ihr Gegenteil. Denn
plötzlich werden grosse städtische
Zentren zu Empfängern und Berg-
dörfer haben das Nachsehen. Vor
diesem Hintergrund ist es deshalb
zu begrüssen, dass sich die Berg-
dörfer nun eine starke Lobby auf-
bauen wollen, um ihre Interessen
besser zu vertreten. Mit der Schaf-
fung von «Netzwerk der Oberwal-
liser Berggemeinden» allein ist es
freilich nicht getan. Es ist nur ein
erster Schritt in die richtige Rich-
tung. Matchentscheidend wird
hingegen sein, wie das Instrument
ausgestaltet und benutzt wird.

Werner Koder

log zur Agglomeration Brig-
Visp-Naters soll das Netzwerk
nicht in einer rechtlichen
Form wie etwa einem Verein
strukturiert werden, sondern
eine offene Form erhalten. Das
Netzwerk, zu dem jede der 50
Berggemeinden freiwillig bei-
treten kann, soll einen Aus-
schuss erhalten, der sich eini-
ge Male im Jahr trifft. Ein
Gründungsausschuss ist aber
bereits an der Arbeit, bis der
erste definitive Ausschuss im
Frühjahr 2014 gewählt wird.
Die Federführung der admi-
nistrativen Aufgaben des Netz-
werkes soll künftig die RWO
übernehmen.

Eine SMS an meine Frau nerv-
te mich am späten Dienstag-
abend, als ich das Fussball-
spiel Steaua Bukarest gegen
den FC Basel verfolgte, mäch-
tig. In der Kurzmitteilung
stand, dass ein Basler Journa-
list einen himmeltraurigen Arti-
kel über das Wallis publizierte.
Ich habe dann auf der Online-
Seite der «Basler Zeitung»
(BaZ) den Artikel «Les Blaufah-
rer» von Michael Bahnerth ge-
lesen. Zusammengefasst sau-
fen wir Walliser zu viel Weiss-
wein und ziehen die gut gebau-
te Kampfkuh der gut gebauten
Frau vor. Wir sind auch immer
noch der Meinung, dass die Er-
de eine Scheibe und das Wallis
deren Mitte ist. Nun, der Artikel
triefte von uralten Klischees

und bösartigen Dummheiten. 
Mit einem Schlag wurde ich
zum Steaua-Fan. Beim 1:1-Aus-
gleich der Rumänen bin ich
sogar vom Sofa aufgesprun-
gen. Ich habe mehr gejubelt
als der Brasilianer, der für die
Rumänen das Tor schoss. Mit
der gefühlten Niederlage der
Basler verflog immerhin mein
Zorn – mehr oder weniger. 
Als Beweis für seine abstrusen
Thesen dienten Bahnerth die
jüngsten Unfalldaten des
ASTRA. Daraus geht hervor,
dass jeder fünfte Walliser Un-
fallverursacher letztes Jahr zu
viele Promille im Blut hatte. Da-
bei wissen wir alle, dass man
nur jenen Statistiken trauen
soll, die man auch selber
fälscht.  

Die Empörung vieler Oberwalli-
serinnen und Oberwalliser auf
Bahnerths Elaborat bleibt
aber gross. Verständlich. Na-
türlich auch, weil halt die eine
oder andere Wahrheit doch zu
lesen war. Etwa, dass wir hie
und da zu viel saufen. Dagegen
ist wenig einzuwenden, wenn
wir uns danach nicht noch hin-
ters Steuerrad setzen. Gut,
dass Oskar Freysinger ab 2014
zusätzliche drei Millionen Fran-
ken mittels Verkehrsbussen in
die Staatskasse bringen will.
Dann wird es auf den Walliser
Strassen viel sicherer sein als
im Ausgang in Kleinbasel oder
an der Basler Fasnacht. 
Dass der eine oder andere
Ringkuhzüchter öfters (nicht
besser!) zu seinen Kampfkü-

hen schaut als zu seiner Frau,
ist ebenfalls bekannt. Dafür
verrecken bei uns die Kühe
nicht so elendiglich wie hie und
da die Fische im Rhein.  
Bahnerth hat uns diese Wahr-
heiten auf eine allerdings perfi-
de Art und Weise wieder ein-
mal in Erinnerung gerufen.
Das macht besonders wütend
– gerade weil wir unsere Fehler
längst schon selber kennen.
Wir sind halt keine Muster-
schweizer wie die Basler, die
Zürcher oder die Berner. Wahr-
scheinlich ist es gerade das,
was den BaZ-Schreiber so är-
gert. 
Nun wollen wir freilich wegen
eines frustrierten, auf Twitter
rechts liegen gelassenen Jour-
nalisten nicht gleich wieder die

ganze Deutschschweiz verär-
gern. Ich bin auch wieder FC-
Basel-Fan, wenn er nicht gegen
den FC Sitten spielt. 
Ein Prise Selbstkritik täte aber
den Kollegen am Rheinknie
auch gut. Denn es gab am
Dienstag noch eine zweite Wal-
liser Geschichte in der BaZ.
Auf der gleichen Seite, gleich
neben dem «Blaufahrer»,
«drohen dem Wallis schon wie-
der Scherereien». Thema war
die geplante Taxe für Zweit-
wohnungen in Champéry. Be-
reits ein wenig kalter Kaffee,
aber für die BaZ offenbar noch
warm genug. Bebildert – und
in der Bildlegende als Champé-
ry bezeichnet – wurde der Arti-
kel mit einem grossen Farbfoto
von Avoriaz. Das ist ein nun

wirklich hässlicher Skiort in Sa-
voyen.   
Da bleibt mir nur ein guter Rat-
schlag an die bösen Redakto-
ren aus Basel. Kommt ins Wal-
lis, setzt euch einmal in die Mit-
te der Scheibe zu mir. Wir trin-
ken eine Flasche guten
Walliser Weisswein, essen dazu
Roggenbrot und Hamma. Ich
mache mit euch ein wenig
Geografieunterricht. Keine
Angst, nur in etwa auf Niveau
Ende Primarschule. Dann wisst
ihr das nächste Mal bestimmt,
dass Avoriaz zu Frankreich und
nicht zum Wallis gehört. Also,
merkt euch: Mu cha va de
greegschtu Göicha äppis lehru!
Aber das habt ihr jetzt schon
wieder nicht mehr kapiert. 

Herold Bieler

Eine Antwort auf die etwas trottelige und überhebliche Sicht der «Basler Zeitung» aufs Wallis 

Blaufahrer, Göicha – und Avoriaz!


